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Auf Stippvisite im „Camp 
Neues Bewusstsein“ – Teil 1

(von Rainer
Werning)

„WOW Philippines“ und „It’s
More Fun in the Philippines“ –
mit diesen Slogans lockt die
philippinische Tourismusbran-
che Ausländer ins Land. Ver-
sprochen wird ihnen ein Ur-
laub nach Maß. Tatsächlich ist
in den Philippinen, im selbst-
erklärten „Paradies der 7.107
Inseln“ vieles möglich. Gleich-
zeitig geschieht dort allerlei
Unmögliches.

Bicutan zählt gewiss nicht zu
den üblichen Destinationen für
Touristen. Als ehemals betrieb-
samer Fischerort an der Lagu-
na de Bay, einem Binnensee an
den südöstlichen Fransen Ma-
nilas gelegen, ist Bicutan Teil
von Taguig, das 2004 Stadt-
rechte erhielt. Taguig City ist ei-
ne von insgesamt 17 Städten
und Gemeinden, die Manila
ausmachen, das sich offiziell
Metropolitan Manila oder auch
Nationale Hauptstadtregion
nennt. Es ist dies ein Ballungs-
raum, in dem mittlerweile zwi-
schen 12 und 16 Millionen

Menschen leben. Genau weiß
das aber niemand. 

Militärkomplex und
Boomtown

Die einstige Kolonialmacht
USA (1898–1946) schätzte Ta-
guig wegen seiner strategisch
günstigen Lage. Sie errichtete
dort mit Fort William McKinley
einen Militärstützpunkt, der im
Mai 1949, knapp drei Jahre,
nachdem Washington seine Ko-
lonie in die Unabhängigkeit
entließ, der philippinischen Re-
gierung vermacht wurde. Die-
se nutzte das Fort seitdem als
Hauptquartier der Armee und
nannte es 1957 in Fort Bonifa-
cio um – in Erinnerung an den
als Nationalhelden gefeierten
Revolutionär Andres Bonifacio.
Heute zählt ein Teil des Militär-
areals, das unter dem Namen
Bonifacio Global City oder kurz
The Fort firmiert, zu einem der
am rasantesten wachsenden
Wirtschafts- und Finanzviertel
von Metro Manila. Unweit der
neuen Glamourmeilen und des
alteingesessenen Armeestütz-
punkts befindet sich in eben
Taguigs Stadtteil Bicutan auch
mit Camp Bagong Diwa der
Sitz der National Capital Re-
gion Police Office (NCRPO), der
Philippinischen Nationalpoli-
zei, die für diesen Teil der Me-
tropole zuständig ist. Camp Ba-
gong Diwa ist ein ausladender
Gefängniskomplex. Unweit des
Haupttores liegt ein unschein-
bares vierstöckiges Gebäude,
das landesweit zum bestbe-
wachten und -gesicherten auf
den Inseln zählt. Wer hier als
Häftling einsitzt, hat schlechte
Karten, diesen vermaledeiten
Ort jemals wieder als freier
Mensch zu verlassen.

Neusprech und „Fürsorge“
Über dem mit einer Stahltür

gesicherten Eingang des Ge-
bäudes prangt der Schriftzug
„Special Intensive Care Area“

(SICA). Was sich harmlos an-
hört und Assoziationen mit ei-
ner Intensivstation zur Pflege
von Patienten weckt, ist so et-
was wie die philippinische Va-
riante von Stuttgart-Stamm-
heim. Jene Vollzugsanstalt, die
in den 1970er Jahren auch weit
über die deutschen Landes-
grenzen hinaus bekannt wur-
de, weil in deren eigens errich-
tetem Hochsicherheitstrakt
führende Mitglieder der Rote-
Armee-Fraktion (RAF) wegge-
sperrt waren. 

SICA ist eine mit 460 Gefan-
genen prall gefüllte Anstalt, in
der nach Lesart der staatlichen
Sicherheitsbehörden der harte
Kern von Kriminellen – „mus-
limische Terroristen“, „Separa-
tisten“ und „Kommunisten“ –
hohe Haftstrafen verbüßt.

Mit Kommunisten sind (mut-
maßliche) Mitglieder oder Sym-
pathisanten der Kommunisti-
schen Partei (CPP), ihrer Gue-
rillaorganisation Neue Volks-
armee (NPA) und deren politi-
scher Dachorganisation Natio-
nale Demokratische Front der
Philippinen (NDFP) gemeint.
Seit Ende der 1960er Jahre füh-
ren diese einen bewaffneten,
„antiimperialistischen und
antifeudalistischen Kampf“ ge-
gen die Regierung in Manila.
Diese will dennoch mit der
NDFP bis Juni 2016 eine end-
gültige Friedensregelung fin-
den. Dann endet die Amtszeit
von Präsident Benigno S. Aqui-
no III, der in Personalunion 
als Oberster Befehlshaber der
Streitkräfte aber zugleich
Schirmherr des stramm anti-
kommunistischen Aufstands-
bekämpfungsplans „Bayani-
han“ („Nachbarschaftshilfe“) ist.

George Orwell hätte hier In-
spiration für einen erweiterten
Neusprech gefunden. „Um-
pflegt“ und betrieben wird 
SICA vom Büro für Gefängnis-
management und Strafverwah-
rung (BJMP). „Bagong“ heißt in
Tagalog beziehungsweise Fili-
pino „neu“, während das dem
Sanskritwort „deva“ (göttli-
ches Wesen) entlehnte „Diwa“
mehrdeutig ist. Es kann sowohl
„Seele“, „neues Bewusstsein“,
„Quelle von Inspiration und Ener-
gie“ als auch die „Kraft, die Din-
gen innewohnt und sie zusam-
menhält“, bedeuten. Was auf ei-
ne höhere Stufe buddhistischer
Erleuchtung verweist, ent-
puppt sich als staatliches
Wunschdenken, den Insassen
ihrer Anstalt jedweden rebelli-
schen Geist auszutreiben und
sie zu „geläuterten Bürgern mit
neuem Bewusstsein“ zu erzie-
hen. „We care, we dare“ („Wir
kümmern uns, wir wagen es“)
lautet denn auch das Motto,
das das Logo des NCRPO ziert.

Der ebenfalls auf dem Logo
abgebildete Adler hält in einer
Kralle das Schwert und in der
anderen einen Olivenzweig.
Ersteres steht für Wachsamkeit
und der Olivenzweig für eine
Politik des Ausgleichs, um „Hir-
ne und Herzen der Bevölkerung
zu gewinnen“. Das ist ganz im
Sinne des seit Ende 2010 exis-
tierenden und offiziell so ge-
nannten „Friedens- und Si-
cherheitsplan Bayanihan“. Das
klingt weniger martialisch und
soll Militär und Polizei zu zivi-
len Gestaltern von Recht und
Ordnung in den Gemeinden
hochstilisieren.

(Fortsetzung folgt)

Von den landesweit 489 politischen Gefangenen in den Philip-
pinen sitzen über ein Dutzend Berater des Linksbündnisses der
Nationalen Demokratischen Front (NDFP) hinter Gittern. Diese
sehen sich als Geiseln in einem Friedensprozess, den die Aqui-
no-Regierung eigentlich bis zum Sommer 2016 abschließen will.

Dr. Rainer Werning, Politikwis-
senschaftler und Publizist mit
dem Schwerpunkt Südost- und
Ostasien, befasst sich seit 1970 in-
tensiv mit den Philippinen. Er ist
unter anderem Vorstandsmit-
glied der Deutsch-Philippini-
schen Freunde e.V. und Mither-
ausgeber des in vierter Auflage
vorliegenden „Handbuch Philip-
pinen“ (Horlemann-Verlag Ber-
lin). Der Besuch in Bicutan er-
folgte Ende Dezember 2013.

Das Tor zum Camp foto: Taguig City Government
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Auf Stippvisite im „Camp 
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Medy und Pedro Gonzales,
zwei langjährige Freunde und
Altaktivisten, die auf die Sieb-
zig zugehen, erscheinen gut
gelaunt und vor allem pünkt-
lich am vereinbarten Treff-
punkt unweit des Gefängnis-
ses. 

Problemlos passieren wir das
Haupttor. Medy und Pedro sind
hier bekannte Gesichter, die re-
gelmäßig ihre Freunde und Ge-
nossen im Knast besuchen. Un-
sere Ausweise werden kurz ge-
prüft. Dann werden wir durch-
gewunken. 

Vor dem Tor hat sich bereits
eine Menschentraube gebildet.
Die meisten Besucher sind
Muslima, die ihre Männer und
Söhne – allesamt vermeintliche
Mitglieder der Abu-Sayyaf-
Gruppe, die auf der weltweiten
Liste „terroristischer Organisa-
tionen“ steht – das erste Mal
seit ihrer Gefangennahme se-
hen wollen. Es gibt Gefangene,

sagen Medy und Pedro, die ha-
ben, weil sie aus weiter ent-
fernten Provinzen stammen,
noch nie von Verwandten Be-
such bekommen. Sie können
einfach nicht genügend Geld
zusammenkratzen, um sich
dieses „Privileg“ zu leisten.

Über eine Stunde müssen wir
warten, bis wir an der Reihe
sind und reingelassen werden. 

Rosafarbene Wände, 
weiß gestrichene Gitter

Routiniert und mit ver-
schmitztem Lächeln nimmt ei-
ner der Gefängniswärter eine
erste Personenkontrolle vor.
Erstmalig in meinem Leben

muss ich Modell stehen für die
Erhebung biometrischer Daten:
schön in die Kamera schauen,
Fotos des Gesichts und der Iris,
Profilfotos, Finger- und Dau-
menabdrücke und zig perso-
nenbezogene Daten. Selbst die
Vornamen von Vater und Mut-
ter wollen registriert sein.
Dann erfolgt eine weitere Kör-
perkontrolle. Bis auf einen klei-
nen Notizblock und Bleistift
muss ich alles abgeben, was in
einem Holzfach deponiert
wird.

Im Innenhof grüßen uns
Wächter, einige grimmig mit
Gewehr im Anschlag, andere
verhalten lächelnd. Eine Wen-
deltreppe führt zum vierten

Dr. Rainer Werning, Politikwissen-
schaftler und Publizist mit dem
Schwerpunkt Südost- und Ostasien,
befasst sich seit 1970 intensiv mit
den Philippinen. Er ist unter anderem
Vorstandsmitglied der Deutsch-Phi-
lippinischen Freunde e.V. und Mit-
herausgeber des mittlerweile in vier-
ter Auflage vorliegenden „Handbuch
Philippinen“ (Horlemann-Verlag Ber-
lin). Das Buch „Die philippinische 
Revolution – Eine Innenansicht“ (257
Seiten, 13 Euro) erschien 1993. Dar-
in interviewt Rainer Werning José
Maria Sison, Mitbegründer der Kom-
munistischen Partei der Philippinen
(CPP), über sein Leben und die poli-
tische Entwicklung in dem Land. Es
kann beim Verlag Neuer Weg bestellt
werden, Tel.: 0201 25915, Webshop:
www.people-to-people.de.

Der Besuch in Bicutan erfolgte Ende
Dezember 2013.

In der letzten „Roten Fahne“ erschien der erste Teil eines Berichts
von Rainer Werning über seinen Besuch im Gefängniskomplex
„Camp Bagong Diwa“ in Taguig City/Manila. Dort sitzen viele der
landesweit 489 politischen Gefangenen in den Philippinen ein.
„Diwa“ kann mit „neues Bewusstsein“ übersetzt werden und
steht für das staatliche Wunschdenken, den Insassen jeglichen
rebellischen Geist auszutreiben. Ein vergebliches Unterfangen.
Hier die – etwas gekürzte – Fortsetzung der Reportage. 

Am Tag zuvor hatten Al-
hamser Manatad Limbong, ein
mutmaßlich führendes Mit-
glied der Abu-Sayyaf-Gruppe
(ASG) und besser bekannt un-
ter seinem Alias „Befehlsha-
ber Kosovo“, und fünf Mitge-
fangene im Hochsicherheits-
trakt von Camp Bagong Diwa
eine Meuterei angezettelt und
zu fliehen versucht. Ein sofort
unter Führung des Direktors
der Nationalpolizei, General
Arturo Lumibao, und des
Innenministers Angelo Reyes
eingesetztes Krisenmanage-
ment-Team versuchte zu ver-
mitteln und die Meuterer zur
Aufgabe zu bewegen. Letzte-
re allerdings knüpften daran
fünf Bedingungen, die zuvor
erfüllt werden müssten: ein
schnelleres Gerichtsverfah-
ren; Respektierung der Men-
schenrechte; angemessene Si-
cherheit; besseres Essen und
ein Gespräch mit Medienver-
tretern über ihre Lage.

Die Verhandlungen dauer-
ten die ganze Nacht über an,
als die Verantwortlichen des
Krisenmanagements Spezial-
einheiten der Polizei am Mor-
gen des 15. März den Befehl

erteilten, den Hochsicher-
heitstrakt gewaltsam zu stür-
men. Etwa 300 Männer des
Spezialkommandos sprengten
das Eingangstor auf und feu-
erten Tränengasgranaten auf
die Gefängniszellen. Die bluti-
ge Bilanz des Tages: 26 Häft-
linge, drei Gefängniswärter
sowie ein Polizeioffizier ka-
men ums Leben. Unter den To-
ten befanden sich neben Lim-
bong weitere einst hochran-
gige Mitglieder der ASG – dar-
unter der zuletzt an den Roll-
stuhl gefesselte Ghalib An-
dang alias „Befehlshaber Ro-
bot“. Dieser hatte im Sommer
2000 auch in den bundes-
deutschen Medien Aufsehen
erregt, weil er auf der südphi-
lippinischen Insel Jolo mehre-
re westliche Touristen wo-
chenlang als Geiseln gefangen
hielt.

Während die damalige Prä-
sidentin Gloria Macapagal-Ar-

royo dieses gewaltsame Fina-
le der Meuterei als „Sieg gegen
den Terrorismus“ feierte, schlu-
gen die staatliche Menschen-
rechtskommission und die un-
abhängige Menschenrechtsor-
ganisation PAHRA gänzlich an-
dere Töne an. Sie beklagten
den „exzessiven Einsatz von Ge-
walt“ und deren „Unverhältnis-
mäßigkeit“. Schließlich hätten
weniger als zehn der über 400
Gefangenen einen Fluchtver-
such geplant. Bei der Erstür-
mung des Gefängnisses seien
die Häftlinge halbnackt zu-
sammengetrieben und ge-
schlagen worden, obgleich zu
keiner Zeit ein „extremer Not-
stand“ geherrscht habe. PAH-
RA sprach gar von „gezielten
Hinrichtungen“ seitens der
Spezialeinheiten. Offensicht-
lich habe man mit den einsit-
zenden ASG-Kommandeuren
„kurzen Prozess“ gemacht. 

Rainer Werning

Exekutionen im Morgengrauen
Am 15. März 2005 stürmte ei-
ne Spezialeinheit der philip-
pinischen Polizei den Hochsi-
cherheitstrakt in Camp Ba-
gong Diwa.

Gefangene werden nach dem Massaker abgeführt

(von Rainer
Werning)
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Stock, in dem unter anderen 28
politische Gefangene einsitzen.
Im Erdgeschoss und im zwei-
ten Stock sind etwa 260 Musli-
me untergebracht – meistens
vermeintliche Abu-Sayyaf-Mit-
glieder und Exkombattanten
der Moro Nationalen Befrei-
ungsfront (MNLF) und Moro 
Islamischen Befreiungsfront
(MILF). Strahlend kommt uns
auf halbem Wege Alan Jazmi-
nes entgegen, dem es die
Wächter gestatteten, uns au-
ßerhalb seiner Zelle zu emp-
fangen. Er ist sichtlich erfreut,
dass Medy, Pido und ich es
doch schafften, ihn und seine
27 Genossen zu besuchen. Of-
fiziell hatten wir vorab keinen
Besuchsantrag gestellt, darauf
spekulierend, dass sich in die-
sem Land vieles spontan und
mit gewissem Charme be-
werkstelligen lässt. Ein solches
Gesuchen wäre im Dickicht 
der Bürokratie untergegangen.
Oder man hätte mit kleineren
oder größeren Scheinen „as-
sistieren“ müssen. 

Alan, Jahrgang 1947, groß,
hager, mit vollem, silbergrau-
em Haar, ist der Älteste unter
den „poldet“ (Kurzform von
„political detainees“), den po-
litischen Gefangenen. Unter ih-
nen genießt er die höchste
Autorität und dient ihnen in
Personalunion als väterlicher
Berater und fürsorglicher Bei-
stand. Seine Stimme ist sanft,
aber bestimmt. Er trägt wie die
meisten seiner Kollegen auch
ein verblasstes gelbes T-Shirt.
Auf der Rückseite steht in gro-
ßen Lettern „SICA Jail“ und auf
der Vorderseite die klare Bot-
schaft „Free all Political Priso-
ners“. Eigentlich passte er bes-
ser ins diplomatische Korps als
in eine Zelle, die gerade mal
fünf mal drei Meter misst.
Sechs Personen müssen sich ei-
ne Zelle teilen. An die Wände
gerückt sind drei Doppelde-
ckerpritschen mit jeweils klei-
nen selbstgefertigten Ablagen.
Die Nutzung eines kleinen
Fernsehgeräts ist möglich.
Durch einen Vorhang abge-
trennt befindet sich eine Koch-
nische. Jeder Besuch ist für die
hier Einsitzenden ein besonde-
rer Tag. Vor allem für die „pol-
det“, die von ihren Liebsten
und Freunden nie oder nur ein-
mal im Jahr besucht werden
können, weil sie es sich finan-
ziell nicht leisten können. Me-
dy und Pido zählen zu den we-
nigen regulären Besuchern, die
Kunde von der Außenwelt

überbringen, für Lektüre, Ge-
schenke von gemeinsamen
Freunden und Medikamente
sorgen.

Kohäftling Eddie Cruz, An-
fang dreißig und ein Dumagat
(Indigener) aus der nahe gele-
genen Provinz Rizal, arbeitete
als städtischer Touristenführer,
als ihn Soldaten der Armee als
Mitglied der NPA verdächtigten
und festnahmen. „Das Essen
hier“, sagt Eddie, „ist lausig, der
Reis oft ungenießbar. Wir finden
darin manchmal Steinchen und
Ungeziefer. Fisch und frisches Ge-
müse gibt es selten. Wenn wir
mal Huhn oder anderes Fleisch
bekommen, muss man es mit ei-
nem Sieb aus einer Wasserbrühe
herausfischen.“ So betätigt sich
Eddie gern als Koch, der das
Beste gibt, um Essensrationen
nachzubereiten oder mit Mit-
bringseln von Besuchern an-
zureichern. „Das ist halt sein 
Teil der Überlebensstrategie“,
scherzt Alan. „Es gibt bestimm-
te Grundregeln, die du schnell ler-
nen solltest, um dir das Leben im
Knast zu erleichtern. Erstens:
Sieh’ zu, dass du mit den Ge-
fängniswärtern gut klarkommst.
Zweitens: Finde irgendetwas, 
womit du dich regelmäßig be-
schäftigst – meinetwegen Lesen
von Büchern und Zeitschriften,
Schnitzereien oder das Anferti-
gen kleiner Taschen, Portemon-

naies oder Amuletten. Denn Lan-
geweile ist der allergrößte Feind
eines jeden politischen Gefange-
nen. Und drittens: Bewegung, Be-
wegung.“

Doch auch dafür ist nur un-
zureichend gesorgt. „Wir kön-
nen“, sagt Alan, „nur auf dem
Dach unsere Runden drehen.
Rundgänge im Hof gibt es nicht.“
Er selbst ist gesundheitlich 
angeschlagen und leidet an
Bluthochdruck, Nierensteinen,
Schmerzen der Bandscheibe
und einer Skoleose. Das Ge-
fängnisessen trägt nicht dazu
bei, seine überhöhten Choles-
terinwerte zu senken. Die not-
wendigen Medikamente zur

Senkung des Bluthochdrucks
besorgen Freunde und enge Be-
kannte. Als Skandal empfinden
er und seine Haftgenossen,
dass die Gefängnisleitung noch
an ihnen bestens verdient. 

„Sie verdienen noch an uns“
Das Tagesbudget für einen

Häftling beträgt offiziell 50 Pe-
so. [Umrechnungskurs: 1 Euro
entsprechen ca. 59 Peso –
Stand: Sommer 2014] „Doch tat-
sächlich“, sagt Alan, „werden
nur knapp 12 Peso pro Gefange-
nen ausgegeben. Die Gefängnis-
leitung verdient täglich an uns
mindestens 17.500 Peso im
Durchschnitt – 460 Insassen mal
die Differenz von 38 Peso.“ Dar-
in eingerechnet sind nicht all
die diversen Schmiergelder, die
die Gefängnisleitung und Wär-
ter für „besondere Dienste“
kassieren. Da sind, so Alan, die
ebenfalls im Gebäude einsit-
zenden Drogendealer und ehe-
maligen Chefs von Verbrecher-
syndikaten, die monatlich
25.000 und mehr Peso berap-
pen, um sich eine Klimaanlage,
Alkohol und Zigaretten zu leis-
ten und Prostituierte empfan-
gen zu können.

„Als einmal die Wasserpumpe
im SICA kaputtging, hatte die Ge-
fängnisleitung die Chuzpe, von
uns Gefangenen 35.000 Peso (um-
gerechnet etwa 580 Euro) für de-
ren Reparatur einzusammeln.
Natürlich haben wir uns gewei-
gert, dafür auch nur einen Cen-
tavo zu berappen“, erklärt Eme-
terio Antalan. Auch er ist wie
Alan und seine beiden anderen
hier einsitzenden Kollegen,
Leopoldo Caloza (57) und Tirso
Alcantara (61), Berater der
NDFP-Delegation bei den Frie-
densverhandlungen.

(Fortsetzung folgt)

Alan Jazmines 
foto: Screenshot aus http://www.youtube.com/watch?v=wgtTvfy_DJY

Aktion zur Freilassung der politischen Gefangenen vor dem Camp-Tor;
Protest-Graffiti „verziert“ den Eingang (oben links) fotos: Karapatan
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In jungen Jahren, erzählt
Alan, war er beseelt von der
Idee, am Aufbau einer landes-
eigenen Industrie mitzuwir-
ken. Früh engagiert er sich in
der linken Jugendbewegung,
als der damalige Präsident Fer-
dinand E. Marcos mithalf, das
Land zum bedeutsamen Brü-
ckenkopf der US-amerikani-
schen Kriegführung gegen
Vietnam, Kambodscha und 
Laos auszubauen. Er absolviert
ein Ingenieurstudium, ist zeit-
weilig Dozent am angesehenen
Asian Institute of Management

und im Management eines
Stahlwerkes tätig. Seine Gesin-
nung und die zahlreicher sei-
ner damaligen Freunde passt
nicht ins stramm antikommu-
nistische Weltbild des Marcos-
Regimes. Als dieses von 1972
bis zu dessen Sturz im Februar
1986 mittels Kriegsrecht und
diktatorischen Vollmachten
herrscht, taucht er ab in den
politischen Untergrund. Eine
Selbstschutzmaßnahme, wie
er betont. Zig Weggefährten
von einst wurden Opfer des
Staatsterrors.

Alan hatte in all den Jahren
Glück. Er überlebte, wenn-
gleich er die Jahre von 1974 bis
1976 und von 1982 bis 1986
hinter Gittern verbrachte. Da-
mals galt er als „subversiv“,
heute als „Staatsfeind“ und ei-
ne „Bedrohung der nationalen
Sicherheit“. Seit vielen Jahren
in Friedensverhandlungen mit
der Regierung involviert, war
es für ihn und die NDFP-Füh-
rung ein Erfolg, dass ausge-
rechnet unter der Präsident-
schaft von Ex-General Fidel V.
Ramos (1992–98), einst selber
Chef der Nationalpolizei und
Verteidigungsminister, am 24.
Februar 1995 das Gemeinsame
Abkommen über Sicherheits-
und Immunitätsgarantien (JA-
SIG) unterzeichnet werden
konnte. Dieses sichert auch den
von der NDFP akkreditierten
Unterhändlern das Recht zu,
sich in Ausübung ihrer Bera-
terfunktion jederzeit inner- wie
außerhalb des Landes frei be-
wegen und reisen zu können.
Das war ein wichtiger Punkt
im Rahmen des Friedenspro-
zesses. In der Vergangenheit
musste die NDFP mehrfach die
leidige Erfahrung machen,
dass ihre Leute bespitzelt, in ih-
rer Arbeit behindert oder gar
ermordet wurden.

„Wir sind Geiseln im
Friedensprozess“

Natürlich wurde auch Alan
Jazmines aufgrund seines jah-
relangen Engagements und sei-
ner Expertise im Bereich Sozial-
politik ein akkreditierter JASIG-
geschützter Berater der NDFP.
Für die Aquino-Regierung ein
Ärgernis, weil sie wie deren
Vorgängerin unter Gloria Ma-
capagal-Arroyo (2001–2010) 
in Alan ein ZK-Mitglied der 
CPP  (Kommunistische Partei
der Philippinen – Anm. d. Red.)
sieht. So waren alle Mittel
recht, um ihn „aus dem Ver-
kehr zu ziehen“. Wenige Stun-
den vor Beginn jahrelang aus-
gesetzter, erst wieder am 14.
Februar 2011 aufgenommener
Friedensverhandlungen, die
unter der Schirmherrschaft des
norwegischen Außenministe-
riums in Oslo stattfinden, wird
Alan das dritte Mal gefan-
gen genommen und ins Camp
Crame, das Hauptquartier der
Nationalpolizei, verfrachtet.
Die NDFP-Führung und seine
Anwälte legen sofort Protest
ein und verwiesen auf seinen
Beraterstatus – ohne Erfolg.
Erst Tage nach seiner Festnah-
me wird ein Haftbefehl aus-
gestellt. Hauptanklagepunkt:
„Mehrfacher Mord“ und „Re-
bellion“. Ein durchgängiges
Muster, um fortschrittliche und
linke Kräfte im Lande „auszu-
schalten“. Im Nachhinein wur-
den und werden ihnen krimi-

nelle Taten zur Last gelegt –
Mord, versuchter Mord, uner-
laubter Besitz von Schusswaf-
fen und Munition sowie Raub-
überfälle. Allesamt Delikte, die
keine Kaution vorsehen.

Die Chefunterhändler der Re-
gierung werfen der NDFP-Ver-
handlungsführung vor, die Na-
men ihrer durch das JASIG ge-
schützten Personen nicht veri-
fizieren zu können, machen
das aber zur Vorbedingung
weiterer Konsultationen. Die
Gegenseite kontert mit dem Ar-
gument, das JASIG sei ein bei-
derseitig bindendes, nicht
mehr verhandelbares Abkom-
men. Weitere Gespräche seien
zwecklos, solange nicht ihre
akkreditierten Berater auf
freien Fuß gesetzt und die ge-
gen sie gerichteten Anschul-
digungen fallengelassen wür-
den. „Wir sind somit zu Geiseln
im Friedensprozess geworden“,
konstatiert Alan nüchtern. Und
er fügt hinzu: „Mit Blick auf den
Moro-Widerstand im Süden und
Verhandlungen mit der Moro Is-
lamischen Befreiungsfront (MILF)
geriert sich Aquino als Friedens-
apostel. Gegenüber der NDFP/
CPP/NPA verfolgt er ungebrochen
eine Politik der Aufstandsbe-
kämpfung. Seine Topmilitärs
werden nicht müde, unsere Be-
wegung totzureden oder sie bis
zum Ende von Aquinos Amtszeit
im Sommer 2016 militärisch zu
besiegen.“

(Fortsetzung folgt)

Auf den Philippinen gibt es eine breite Bewegung zur Freilassung der
politischen Gefangenen fotos: Karapatan

(von Rainer
Werning)

Dr. Rainer Werning, Politikwissen-
schaftler und Publizist mit dem
Schwerpunkt Südost- und Ostasien,
befasst sich seit 1970 intensiv mit
den Philippinen. Er ist unter anderem
Vorstandsmitglied der Deutsch-Phi-
lippinischen Freunde e.V. und Mit-
herausgeber des mittlerweile in vier-
ter Auflage vorliegenden „Handbuch
Philippinen“ (Horlemann-Verlag Ber-
lin). Das Buch „Krone, Kreuz und Krie-
ger – Europäische Vermächtnisse in
den Philippinen“ (109 Seiten, 9 Euro,
deutsch-englisch) erschien 2011. Es
verfolgt die Spuren und Vermächt-
nisse, die vor allem europäische Län-
der in dem südostasiatischen Land
hinterlassen haben. Es kann beim
Verlag Neuer Weg bestellt werden,
Tel.: 0201 25915, Webshop: www.pe-
ople-to-people.de

Der Besuch in Bicutan erfolgte Ende
Dezember 2013.

In der „Roten Fahne“ erschienen bereits zwei Folgen eines Be-
richts von Rainer Werning über seinen Besuch im Gefängnis-
komplex „Camp Bagong Diwa“ in Taguig City/Manila. Dort sitzen
viele der landesweit 489 politischen Gefangenen in den Philip-
pinen ein. „Diwa“ kann mit „neues Bewusstsein“ übersetzt wer-
den und steht für das staatliche Wunschdenken, den Insassen
jeglichen rebellischen Geist auszutreiben. Ein vergebliches Unter-
fangen. Die letzte Folge endet mitten im Gespräch mit Alan Jaz-
mines, zuletzt Berater der NDFP (Nationale Demokratische Front
der Philippinen). Hier die Fortsetzung.
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Auf Stippvisite im „Camp 
Neues Bewusstsein“ – Teil 4

Marie Hilao-Enriquez, Vorsit-
zende der Ex-Gefangenenorga-
nisation SELDA und der Men-
schenrechtsvereinigung Kara-
patan, weiß warum: „Es gehört
zum Bestandteil des aktuellen
Aufstandsbekämpfungsplans
‚Bayanihan‘, Staatsfeinde –
sprich: ‚Aufständische‘, ‚Separa-
tisten‘ und ‚Terroristen‘ – auszu-
schalten, indem sogenannte ju-
ristische Offensiven gegen sie ent-
fesselt werden. Demnach sind zi-
vile, sich über Jahre hinziehende
Strafverfahren integraler Be-

standteil von ‚Bayanihan‘. Gleich-
zeitig dient dies der gezielten Ein-
schüchterung von Einzelpersonen
und Organisationen durch die Si-
cherheitskräfte und deren para-
militärischen Verbände.“

In diesem Klima virulenter
Kommunistenhatz werden
außerdem Blanko-Haftbefehle
im Nachhinein ausgefüllt, meh-
reren Personen an unter-
schiedlichen Orten für ein und
denselben Fall der Prozess ge-
macht oder willkürlich Verhaf-
teten unter Folter „Geständ-
nisse“ erpresst, um staatlich
ausgesetzte Kopfgelder zu kas-
sieren. Dasselbe Schicksal wie
Alan Jazmines erleiden landes-
weit weitere 14 Personen, un-
ter ihnen auch der erst am 2.
Juni 2014 festgenommene 50-
jährige Roy Erecre. 

Alltägliches, allzu
Alltägliches

Alan Jazmines verbringt die
meiste Zeit mit Lesen, Schrei-
ben (1991 erschien sein Ge-
dichtband „Moon’s Face and
Other Poems”), Malen und Dis-
kussionen mit seinen Kollegen.
Schikanen? Ja, sagt er, die gibt
es in der Form, dass immer
wieder wichtige Papiere und
Dokumente nicht weitergelei-
tet und die Kommunikation er-
schwert, mitunter auch eine
Zeitlang gänzlich gekappt
wird. Ab und zu veröffent-
lichen die Zeitungen Texte von
ihm, in denen er sich über die
Situation im Knast oder über
politische Themen äußert. Ein
Beitrag aus seiner Feder, in
dem er „Staatsgeheimnisse“
lüftete, missfiel der Gefängnis-
leitung und dem Militär so sehr,
dass er dafür büßen musste.

Über Nacht und ohne Anga-
be von Gründen wurde Alan

am 29. Juni 2012 von seiner
Zelle in Camp Crame, dem
Hauptquartier der Nationalpo-
lizei, ins SICA verlegt. Wochen
zuvor hatte er für Aufsehen in
den Medien gesorgt, als er ei-
nen Offenen Brief an das Jus-
tizministerium, die staatliche
Menschenrechtskommission
und an Karapatan schickte. In
dem Schreiben wies er darauf
hin, dass das amerikanische
FBI innerhalb von Camp Crame
sowie in einer nahebei gelege-
nen, angemieteten Wohnung
eigene Büros unterhalte. In ih-
nen würden mindestens drei
Personen aus Malaysia und
Indonesien unter gefälschten
philippinischen Namen gefan-
gen gehalten, die zuvor im
Ausland entführt worden
seien. Diese Art „antiterroristi-
sche Arbeitsteilung“ ist nach
den Anschlägen vom 11. Sep-
tember 2001 vor allem im Sü-
den des Landes gang und gäbe.
Nach der US-Invasion in Af-
ghanistan und noch vor dem
Einmarsch „der Willigen“ in
den Irak galten die Philippinen
in Washington erklärtermaßen
als „zweite Front im Kampf ge-
gen den weltweiten Terror“.

Kafkaesker „Freigang“
Kafkaesk verlief Alans drei-

stündiger Aufenthalt außer-
halb der Gefängnismauern An-
fang Januar 2013. Man hatte

ihm gestattet, sich von seiner
gerade verstorbenen Mutter,
die 92 Jahre alt geworden war,
im Leichenschauhaus das letz-
te Mal zu verabschieden. Die
ganze Zeit über war Alan mit
Handschellen an einen Wach-
soldaten gefesselt. Zuerst war
es die rechte, dann die linke
Hand, weil es vieler Verren-
kungen bedurfte, um seine
gleichzeitig zahlreich erschie-
nenen Angehörigen und Freun-
de zu begrüßen.

„Mir geht’s dennoch ver-
gleichsweise gut“, lächelt Alan,
„ich habe eine Familie, zwei Söh-
ne und zahlreiche Freunde. Im
Gegensatz zu anderen ,poldet‘,
die nie von Angehörigen besucht
werden, und solchen, deren letz-
te Anhörung neun Jahre zurück-
liegt oder die noch immer einsit-
zen, obwohl sie auf Anweisung
eines Richters längst hätten ent-
lassen werden müssen. Die hat
man einfach ‚vergessen‘. Und
wenn du einmal das Gefängnis
als freier Mann verlässt und zu
Hause ankommst, kann es gut
sein, dass du dort erneut mit ei-
ner fabrizierten Anklage kon-
frontiert wirst. Kein Wunder,
dass unser Land weltweit eines
der am langsamsten arbeitenden
und verrottetsten Justizsysteme
hat.“

Seine Kohäftlinge können da-
von ein Lied singen. 

(Fortsetzung folgt)

Immer wieder demonstrieren solidarische Unterstützer vor philippi-
nischen Gefängnissen für die Freilassung der politischen Gefangenen

foto: Karapatan

(von Rainer
Werning)

Dr. Rainer Werning, Politikwissen-
schaftler und Publizist mit dem
Schwerpunkt Südost- und Ostasien,
befasst sich seit 1970 intensiv mit
den Philippinen. Er ist unter anderem
Vorstandsmitglied der Deutsch-Phi-
lippinischen Freunde e.V. und Mit-
herausgeber des mittlerweile in vier-
ter Auflage vorliegenden „Handbuch
Philippinen“ (Horlemann-Verlag Ber-
lin). Das Buch „Krone, Kreuz und Krie-
ger – Europäische Vermächtnisse in
den Philippinen“ (109 Seiten, 9 Euro,
deutsch-englisch) erschien 2011. Es
verfolgt die Spuren und Vermächt-
nisse, die vor allem europäische Län-
der in dem südostasiatischen Land
hinterlassen haben. Es kann beim
Verlag Neuer Weg bestellt werden,
Tel.: 0201 25915, Webshop: www.pe-
ople-to-people.de.

Der Besuch in Bicutan erfolgte Ende
Dezember 2013.

Hier die vierte Folge einer Reportage von Rainer Werning über
seinen Besuch im Gefängniskomplex „Camp Bagong Diwa“ in Ta-
guig City/Manila. Dort sitzen viele der landesweit 489 politischen
Gefangenen in den Philippinen ein. „Diwa“ kann mit „neues Be-
wusstsein“ übersetzt werden und steht für das staatliche
Wunschdenken, den Insassen jeglichen rebellischen Geist aus-
zutreiben. Ein vergebliches Unterfangen. In der letzten Folge be-
richtete Alan Jazmines, Berater der NDFP (Nationale Demokra-
tische Front der Philippinen), dass die Militärs ihr Ziel weiter-
verfolgen, die Befreiungsbewegung unter Führung der CPP (Kom-
munistische Partei der Philippinen) militärisch zu besiegen. 
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Auf Stippvisite im „Camp 
Neues Bewusstsein“ – Teil 5

Die meisten stammen wie Pi-
do aus der Provinz Quezon –
sitzen hier ein, ohne dass über-
haupt Anklage gegen sie erho-
ben wurde. So der 35-jährige
Philip Enteria, auch er ein akti-
ves Mitglied der Fischerorgani-
sation Pamalakaya. Fast drei
Jahre verbringt er schon in der
Zelle ohne einen einzigen Ge-
richtstermin. Dasselbe Schick-
sal teilen unter anderen auch
Eliseo Lopez (28), Alberto Ma-
casinag (46), Jesus Abetria (51)
und Grego Guevarra (18). Gre-
go war aktiv in der Jugendbe-
wegung in seiner Heimatpro-
vinz Quezon und erst 15 Jahre
alt, als er ins Gefängnis ge-
steckt wurde. Seine Familie, die
auf der Bondoc-Halbinsel
wohnt und dort in ärmlichen
Verhältnissen lebt, konnte es
sich bislang nicht leisten, nach

Bicutan zu reisen und ihn zu
besuchen. In ihren Fällen reich-
te allein der Verdacht, es könn-
te sich bei ihnen um Mitglieder
oder Sympathisanten der „Neu-
en Volksarmee“ (NPA) handeln,
um sie festzunehmen.

Fidel Holanda (52), ein lang-
jähriger und geschätzter Bau-
ernführer, wird gerichtlich kri-
mineller Vergehen beschuldigt.
Er leidet an einer Fehlfunktion
der Schilddrüse. Seine Familie
muss sich selbst um die not-
wendige Medizin kümmern, da
die Gefängnisleitung ihm eine
ärztliche Behandlung verwei-
gert. Das trifft auch auf den 59-
jährigen Alex Arias zu, eben-
falls ein langjähriger Bauern-
führer, der unter Diabetes und
schwerem Asthma leidet. 

Kein Einzelfall
Der 50-jährige Rolly Panesa,

jahrelang in verschiedenen pri-
vaten Sicherheitsdiensten be-
schäftigt, wurde in Begleitung
von Verwandten am Abend des
5. Oktober 2012 von Polizisten
in Zivil und Angehörigen der 
2. Infanteriedivision der Armee
unter dem Kommando von Ge-
neralmajor Alan Luga in Mani-
la auf offener Straße aufgegrif-
fen. Er wurde in einen Wagen
gezerrt, gefesselt und mit ver-
bundenen Augen ins Militär-
camp Vicente Lim etwa 50 Ki-
lometer südlich von Manila ge-
bracht. Sein „Vergehen“: Man
hielt den damals 48-jährigen
Rolly Panesa für den 61-jähri-
gen „Benjamin Mendoza“, ei-
nen mutmaßlich hochrangigen
regionalen Kader der Kommu-
nistischen Partei der Philippi-
nen (CPP), auf dessen Ergrei-
fung ein Kopfgeld von 5,6 Milli-
onen Peso ausgesetzt war. „Ich
wurde mehrfach brutal zu-

sammengeschlagen“, sagt Rolly
leise und schüchtern, „weil ich
immer wieder beteuerte, nicht
‚Benjamin Mendoza‘ zu sein“. 

Die Menschenrechtsorgani-
sation Karapatan hat Rollys
„Fall“ ausführlich dokumen-
tiert. Deren Generalsekretärin,
Cristina Palabay, sprach von ei-
nem weiteren Fall eklatanter
Menschenrechtsverletzung un-
ter der Aquino-Regierung und
kritisierte scharf, dass Panesas
Inhaftierung und die spätere
Anklage gegen ihn wegen 
„Rebellion“ seinen Entführern
und Peinigern das Kopfgeld
einbrachte. Palabay sieht da-
rin eine nahtlose Fortsetzung
der „Order of Battle“ unter
Aquinos Vorgängerin, Ex-Präsi-
dentin Gloria Macapagal-Ar-
royo (2001–2010). Dabei han-
delt es sich um eine „Hitliste“
mit den Namen von vermeint-
lichen „Mitgliedern kommunis-
tischer Frontorganisationen“
und „Staatsfeinden“, die es „ab-
zuarbeiten“, notfalls physisch
zu liquidieren gilt. 

„Pasalubong“ und andere
Aufmerksamkeiten

Die meisten Gefangenen ver-
dienen sich etwas Geld durch
den Verkauf von selbstgefer-
tigtem Schmuck, gemalten Bil-
dern und Handwerksarbeiten.
Das bringt pro Stück zwischen
60 und 900 Peso (umgerechnet
etwa ein beziehungsweise 15
Euro) ein. Highlights sind öf-
fentliche Ausstellungen ihrer
Werke, die – wie erst kürzlich

– von Freunden in Manila ar-
rangiert wurden. Die meisten
Besucher erfuhren erst auf die-
se Weise, dass es überhaupt
„poldet“ in ihrem Land gibt. 

Nach knapp sieben Stunden
endet unser Besuch im „Camp
Neues Bewusstsein“. Zum Ab-
schied singen die „poldet“,
untermalt von schrägen Tönen
einer verstimmten Gitarre und
mit verhaltenem Applaus aus
den unteren Stockwerken be-
dacht, die „Internationale“ in
Filipino und überreichen uns
als Geschenk einen NDFP-Ka-
lender. Signiert von allen, die
sich an diesem denkwürdigen
Tag, da erstmals auch ein Eu-
ropäer sie besuchte, freudig
austauschen und unterhalten
konnten. Als besonderes „pa-
salubong“ (Mitbringsel) erhal-
te ich drei handgefertigte, mit
Muscheln besetzte Portemon-
naies und ein Zigarettenetui
aus Bambus und kleingeroll-
tem, gepresstem Telefonbuch-
papier. Darauf habe ich dann
noch am selben Abend in Erin-
nerung an diese Begegnung
der besonderen Art die Zahlen
„4-1-2-4“1 eingeritzt.

„Sir, wenn Sie das nächste Mal
kommen“, gibt mir der dienst-
habende Polizist am Ausgang
mit auf den Weg, „merken Sie
sich Ihre Besuchernummer 4124.
Dann geht alles viel schneller.“
Auch ein Abschiedsgruß. Oder:
Wie texteten die Werbefach-
leute der Tourismusbranche?
„WOW Philippines“!
1 Die Besuchernummer wurde von mir ge-
ändert – Rainer Werning

Aktivisten der philippinischen Menschenrechtsorganisation „Karapa-
tan“ demonstrieren für Freilassung der politischen Gefangenen, gegen
Willkür und staatliche Gewalt in den Gefängnissen foto: Karapatan

(von Rainer
Werning)

Dr. Rainer Werning, Politikwissen-
schaftler und Publizist mit dem
Schwerpunkt Südost- und Ostasien,
befasst sich seit 1970 intensiv mit
den Philippinen. Er ist unter anderem
Vorstandsmitglied der Deutsch-Phi-
lippinischen Freunde e.V. und Mit-
herausgeber des mittlerweile in vier-
ter Auflage vorliegenden „Handbuch
Philippinen“ (500 Seiten, zahlreiche
s/w-Fotos, Horlemann-Verlag Ber-
lin). Der Besuch in Bicutan erfolgte
Ende Dezember 2013.

In den letzten Ausgaben der „Roten Fahne“ erschienen bereits
vier Folgen einer Reportage von Rainer Werning über seinen Be-
such im Gefängniskomplex „Camp Bagong Diwa“ in Taguig Ci-
ty/Manila. Dort sitzen viele der landesweit 489 politischen Ge-
fangenen in den Philippinen ein. „Diwa“ kann mit „neues Be-
wusstsein“ übersetzt werden und steht für das staatliche
Wunschdenken, den Insassen jeglichen rebellischen Geist aus-
zutreiben. Ein vergebliches Unterfangen. Die vierte Folge ende-
te damit, dass viele politische Gefangene ein Lied von willkür-
lichen Verhaftungen, konstruierten Vorwänden und Schikanen
im Gefängnis singen können. Hier der letzte Teil der Reportage.


